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Heidelberg – Wie Manfred Lamy
wird sich keiner der Angestellten
einen Sanierer vorgestellt haben,
als er mit 26 Jahren den Chef-
posten der väterlichen Firma an-
getreten hat. Und sein Konzept
war ebenfalls etwas, an das sich
viele erst mal gewöhnen mußten.
Lamy wollte eigentlich immer ein
„Design-Unternehmer werden“,
wie er sagt. Das wurde er dann
auch – und genau damit, mit der
Ausrichtung auf die Form und das
Besondere rettet Lamy das
Schreibgeräte-Unternehmen der
Familie. Heute ist Lamy einer der
bekanntesten Hersteller der Welt.

Masse und Klasse

Damals, im Jahr 1962, kurz nach
seiner Hochzeit, ging es der Firma
nicht sehr gut. Der junge Mann,
der innerhalb von sechs Jahren
sein Studium der Volkswirtschaft
einschließlich Promotion abge-
schlossen hatte, suchte nach einem
Alleinstellungsmerkmal für das
Heidelberger Familienunterneh-
men. „Wir waren einer von vielen
Schreibgeräteherstellern, haben
No-Name-Füllfederhalter und Ku-
gelschreiber für den Handel pro-
duziert und waren mit eigenen
Marken auf dem Markt, die sich
nicht sehr von den Produkten der
Mitbewerber unterschieden.“

Manfred Lamy entwickelte eine
Vorliebe für konstruktivistische
Kunst, für das Bauhaus-Design
der Ulmer Schule, für deren be-
kannteste Repräsentanten Otl Ai-
cher und Max Bill. Er war be-
geistert von Unternehmen wir
Braun, Olivetti und Citroen, die
sich auf ihren Märkten mit einem,
wie er fand, „hervorragenden Cor-
porate Design“ präsentierten. 

Durch Zufall stieß Lamy auf den
freiberuflichen Designer Gerd A.
Müller, der fünf Jahre lang bei der
Firma Braun gearbeitet und einige
der charakteristischen Formen von
Rasierern und Haushaltsgeräten
mitentwickelt hatte. Müller ent-
warf im Jahr 1966 den „Lamy
2000“ nach dem Bauhaus-Grund-
satz „form follows function“. 

„Das Design soll den Ge-
brauchswert von Lamy-Produkten
steigern“, überträgt Lamy diese
Regel auf seine Unternehmenskul-
tur. „Der Lamy 2000 war ein gro-
ßes Risiko“, erinnert er sich. Das
Segment der hochpreisigen
Schreibgeräte wurde bis dahin von
Firmen wie Parker und Montblanc
bestimmt, die nostalgisch anmu-
tende goldbesetzte Füller und Ku-
gelschreiber herstellten. Der neue
Lamy mit seinem nüchternen,
sachlichen Design, mit seiner „Re-
duktion auf das Wesentliche“

brach mit der Tradition. Und er
brachte dem kurpfälzischen Fami-
lienunternehmen den Durchbruch.
Die 2000er Produktserie, beste-
hend aus Kugelschreiber, Vierfarb-
Kugelschreiber, Druckbleistift und
Füllhalter ist heute noch auf dem
Markt und wurde über zwei Millio-
nen Mal verkauft. 

Lamy ist mit einer Jahrespro-
duktion von etwa sechs Millionen
Markenschreibgeräten führend in
Deutschland und Europa und ins-
besondere in Japan und den USA
höchst erfolgreich. „Wir sind nicht
dominierend, aber in einem gewis-
sen Segment haben wir etwas zu
sagen“, sagt Lamy. 

Das Gestaltungs-Konzept von
Lamy zieht sich durch die Archi-

tektur der Gebäude, die Einrich-
tung der Firmenräume, die Gestal-
tung der Unternehmensbroschü-
ren. „Design ist nicht nur Produkt.
Das wird fortgeführt in der Ver-
packung, in der Präsentationswei-
se in den Geschäften, in der Ar-
chitektur, im gesamten Erschei-
nungsbild.“ 

Der Firmeninhaber führt durch
lichtdurchflutete Räume, vorbei an
einer mit Urkunden gepflasterten
Wand, die von den gewonnenen
Preisen des Unternehmens kündet.
In der Kantine im Obergeschoß
hängen großformatige Kunstwer-
ke. Zum Essen nehmen die Mit-
arbeiter Platz auf Designer-Stüh-
len. Sie können sich in den Pausen
in einem Garten auf der Dachter-
rasse erholen, wo unter anderem
Skulpturen der Konstruktivisten
Max Bill und Christoph Freimann
aufgestellt sind. 

Die Entwicklungsabteilung fer-
tigt ihre Prototypen in einem
schwarzen Kubus, den Außenste-
hende fälschlicherweise für das
Büro des Firmeninhabers halten.
„Nein, dort arbeiten meine Mit-
arbeiter in ihren Blaumännern“,
pflegt Dr. Manfred Lamy regelmä-
ßig richtigzustellen. 

Der Unternehmer erklärt die
Philosophie, die hinter der Gestal-
tung seiner Firmenräume steht:
„An wen berufliche Tätigkeit au-
ßergewöhnliche Anforderungen
stellt, der kann eine Arbeitsumge-
bung fordern, die ihm mehr bietet
als einen zweckmäßigen Arbeits-
platz: eine Umgebung, die ihn
nicht nur als Mitarbeiter, sondern
als ganzen Mensch ernst nimmt.“ 

Form folgt Funktion

Gemäß der Lamy-Philosophie soll
jedes neue Produkt sowohl Ant-
wort auf ein Kundenbedürfnis als
auch Folge einer innovativen
Schreibtechnologie sein. So sind
mehr als 20 Arbeitsschritte nötig,
um aus einem Metallband eine
Schreibfeder herzustellen. Das
Schleifen und Polieren der Federn
muß von Hand geschehen, ebenso
das Einschreiben der fertigen Füll-
federhalter. Beim Zusammenset-
zen der Teile zu Füllern und Kugel-

schreibern dagegen setzt Lamy auf
Maschinen. 

Um den verschiedenen Handhal-
tungen beim Schreiben Rechnung
zu tragen, werden Federn in neun
verschiedenen Strichbreiten von
0,45 bis 1,25 Millimeter sowie un-
terschiedlich abgeschrägte Federn
gefertigt. Zudem hat Lamy einen
Federtyp für Schreibanfänger ent-
wickelt, der dem oft noch starken
Schreibdruck von Kindern stand-

hält, ohne sich zu spreizen. Im Be-
reich Füllfederhalter für Grund-
schüler ist Lamy Marktführer. 

„Als Mittelständler kann man
sich verwirklichen, seiner Umge-
bung seinen Stempel aufdrücken;
man muß nicht nach Kollegen und
Vorgesetzten fragen.“ Um den Fluß
der Ideen sicherzustellen, setzt der
Heidelberger auf freie Designer. Er
arbeitet mit renommierten Gestal-
tern wie Richard Sapper zusam-

men, der unter anderem die Au-
ßenspiegel des 300 SL Roadster,
den melodiös flötenden Wasserkes-
sel von Alessi und das IBM-Think-
pad entworfen hat. In über 40 Jah-
ren Dr. Manfred Lamy das ge-
schafft, was sein Vater sich schon
kurz nach der Unternehmensgrün-
dung in den 30er Jahren gewünscht
hatte: aus dem Familiennamen
eine Marke zu machen. 

„Natürlich hat man als Vater den
Traum, daß die Kinder in die Fir-
ma gehen.“ Sohn und Tochter, bei-
de studierte Betriebswirte, schlu-
gen beruflich andere Wege ein. Im
Herbst, im Alter von 70 Jahren,
wird Lamy sich aus dem operati-
ven Geschäft zurückziehen. 

Kultur und Erbe

Mithilfe einer Personalberatungs-
agentur suchte er zwei Jahre lang
nach einem Nachfolger. Mit einem
genau festgelegten Profil: Er soll
ein Marketing-Profi sein, über Er-
fahrung in der allgemeinen Ge-
schäftsführung verfügen und zur
Lamy-Kultur passen. Aus neun
Bewerbern entschied sich Dr. La-
my für Bernhard M. Rösner. Seit
Oktober vergangenen Jahres ist er
in die Geschäftsführung integriert.
Das Unternehmen selbst bleibt im
Besitz der Familie. Ein Beirat soll
gegründet werden, mit seinen Kin-
dern und fachlich kompetente Per-
sonen als Mitglieder sowie Lamy
als Vorsitzenden.

In den nächsten Monaten führt
Lamy seinen Nachfolger bei Kun-
den und Vertretern ein, für ihn per-
sönlich sozusagen eine Art Ab-
schiedstournee. Den Schreibtisch
in seinem Büro wird er wohl im
November räumen, nach den Fei-
ern zum 40jährigen Bestehen des
Lamy-Designs und den Veranstal-
tungen im Rahmen der Reihe
„Land der Ideen“ im Umfeld der
Fußball-Weltmeisterschaft. 

Auf Lamys Schreibtisch übri-
gens fehlen Tastatur, Maus, und
Bildschirm. „Da bin ich altmo-
disch“, sagt er. „Aufgaben mit dem
Computer erledigen meine Mitar-
beiter für mich.“ Er verfaßt pro
Woche drei bis vier Briefe selbst –
handgeschrieben natürlich.

Erfolg dank Design
Manfred Lamy hat mit Hilfe der Bauhaus-Lehre aus der väterlichen Firma einen der bekanntesten Schreibgerätehersteller der Welt gemacht

Unternehmenschef Manfred Lamy in der Firmenzentrale FOTO: LAMY

Anzeige

Der Bauhaus-Stil geht auf die
Kunst-, Architektur- und De-
signschule der Klassischen Mo-
derne zurück, die Walter Gropius
1919 in Weimar gegründet hatte.
Sie zog im Jahr 1925 aus politi-
schen Gründen um nach Dessau
in das dortige „Bauhaus“, woher
die Stilrichtung ihren Namen er-
hielt. Im Jahr 1933 mußte die
Schule auf Druck der Nationalso-
zialisten schließen. Der Bauhaus-
Stil ist geprägt von der „Neuen
Sachlichkeit“, die Zweckmäßig-
keit und Gestaltung verbindet.
Nach dem Zweiten Weltkrieg
gründete sich die Hochschule für
Gestaltung Ulm (HfG) mit dem
Bauhaus-Absolventen Max Bill als
späterem Leiter. Sie konzentrier-
te sich auf Gebrauchsgegenstän-
de sowie Design für Presse, Film,
Funk, Werbung. Designer aus Ulm
entwarfen die Piktogramme der
Olympischen Spiele in München
und waren mitverantwortlich für
das Erscheinungsbild von Luft-
hansa und der Firma Braun. 

Bauhaus-Stil

Die C. Josef Lamy GmbH wurde
im Jahr 1930 vom Vater des heuti-
gen Geschäftsführers, Dr. Man-
fred Lamy, in Heidelberg gegrün-
det. Josef Lamy arbeitete zu-
nächst in den USA für den
Schreibgerätehersteller Parker
und übernahm die Geschäftsfüh-
rung von Parker Germany, bevor
er sich selbständig machte. Den
ersten Füller unter eigenem Na-
men brachte das Heidelberger
Unternehmen im Jahr 1952 her-
aus. Im Jahr 1965 entwickelte
Lamy seine erste Großraummine
mit Stahlspitze. Mit dem moder-
nen, sachlichen am Bauhaus-Stil
orientierten Design ging Lamy im
Jahr 1966 auf den Markt. Der
Anfang 1980 entwickelte Jugend-
füller „Safari“ zählt zu den meist-
verkauften Füllfederhaltern euro-
paweit. 1987 entwickelte Lamy
nach pädagogischen Gesichts-
punkten weltweit den ersten Fül-
ler für Schreibanfänger. Lamy be-
schäftigt zur Zeit fast 400 Mit-
arbeiter und erwirtschaftet einen
Umsatz in Höhe von etwa 50 Mil-
lionen Euro, davon ein Drittel im
Ausland. 

Das Unternehmen

Obwohl der Mittelstand als 
der wirtschaftliche Stützpfeiler
Deutschlands gilt, wirken 
seine Unternehmer oft im 
Verborgenen. Was ihre 
Innovationskraft angeht, 
übertreffen aber einige
sogar Weltkonzerne.
In loser Folge stellt die WELT 
in der Reihe „Macher im 
Mittelstand“ kaum bekannte
Unternehmen vor, deren 
Marken erfolgreich sind. 

Macher
im Mittelstand


